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Andres Marti

Zu Hause bleiben, Abstand hal-
ten, Händewaschen. Für Martin,
der sich auf der Treppe der Hei-
liggeistkirche irgendein Pulver
präpariert und eigentlich anders
heisst, sind die Corona-Regeln
gerade etwas schwierig einzu-
halten. Er ist hier, obwohl ihm
die Polizei vor kurzem einen
«Permiter verpasst hat». Corona
existiere vor allem in unseren
Köpfen, glaubt er. Übernachtet
hat er auf einemöffentlichenWC.

Insgesamt macht die Szene
rund um die Heiliggeistkirche
einen ausgedünnten Eindruck.
Die Polizei greife seit dem Lock-
down rund um den Bahnhof ri-
goros durch, heisst es. Jemand
aus der Szene ist gestorben, und
derÜberbringer dieser traurigen
Botschaftmacht seine Runde um
die Kirche. Dabei hält erAbstand
undmacht beimanchen den Ell-
bogengruss.

Nur wenige freie Betten
«Den meisten Süchtigen ist be-
wusst, dass sie zur Risikogruppe
gehören», sagt Silvio Flückiger,
Leiter der städtischen Interven-
tionsgruppe Pinto.Viele blieben
zu Hause. Aber wenn der Stoff
alle ist,muss neuer besorgtwer-
den, Corona hin oder her. In sol-
chen Situationenvergessen Dro-
genabhängige oft die Distanzre-
gel von zwei Metern, «denn wie
soll das gehen», fragt Flückiger
rhetorisch, «dealenmit zweiMe-
ter Abstand?»

Das Virus hat viele auf der
Gasse um ihr Zusatzeinkommen
gebracht.Wer für seinen Konsum
aufs Betteln angewiesen ist, hat
jetzt ein Problem.Dennwer sich
trotzdem draussen herumtreibt,
hält Abstand – gerade auch zu
Menschen am Rand der Gesell-
schaft.

Wegen Corona sind auch ei-
nigeAngebote für Randständige
reduziert worden, etwa einige

Aufenthaltsräume.Auch bei den
Notschlafstellen ist es eng: «Im
Moment hat es nur nochwenige
freie Betten», bestätigt Flückiger.
Für Leute ohne Zuhause hat die
Stadt nun im Westen von Bern
rund 30 zusätzliche Schlafplät-
ze organisiert.

Die Orte, wo sich Süchtige
austauschen können – im dop-
pelten Sinne – sind rarer gewor-
den: Das CasaMarcello, einwich-
tiger Treffpunkt der Randstän-
digen, ist wie alle übrigen
Restaurants seit über zwei Wo-
chen zu.Dasselbe gilt für den of-
fenen Mittagstisch von La Prai-
rie.Weiterhin offen ist dasAlkis-
tübli beim Bahnhof.

Heroin gegenHusten
Der Aufenthaltsraum für Ob-
dachlose, Punkt 6, hat seit dem
Lockdown den ganzen Tag über
geöffnet statt nurvon 6 bis 9 Uhr.
Wer Symptome zeigt, dem wird
dort auch Fieber gemessen, und
er wird beraten, sagt Flückiger.
Allerdings enthalten viele Dro-
gen fiebersenkende Zusätze, und
Heroin wirkt ausgezeichnet
gegen Husten. Es dürfte nicht
ganz einfach sein, zu erkennen,
wer tatsächlich krank ist.

Kritisch ist die Situation an
derHodlerstrasse.Hier besuchen
täglich bis zu 150 Suchtkranke
dieAnlaufstelle der Contact-Stif-
tung für Suchthilfe. Die Abhän-
gigen können dort unter medi-
zinischer Aufsicht an speziell
eingerichteten Plätzen unter hy-
gienischen BedingungenHeroin
und Kokain konsumieren. Im In-
nenhof derAnlaufstellewird das
«Mischeln», also das Dealen, im
kleinen Rahmen und für den
Eigengebrauch toleriert.

Unter normalen Umständen
– also vorCorona-Zeiten – konn-
ten sich dort die Süchtigen rela-
tiv stressfrei mit Stoff versorgen
und in Ruhe konsumieren. Die-
se Zeiten sind vorbei.Wegen der
Abstandsregeln dürfen sich jetzt

nurnoch 40Menschen gleichzei-
tig im Hof und in den Konsum-
räumen aufhalten. Vor der An-
laufstelle führt das zu langen
Wartezeiten und Gedränge. Be-
sonders wer auf Entzug ist, hat
mit dem Schlangestehen Mühe,
so mancher verliert dabei die
Nerven.

Wieder draussen gefixt
Die Situation ist auch für die
Contact-Angestellten belas-
tend. Es wurde zusätzliches Si-
cherheitspersonal eingestellt,
und die Polizei ist während der
Öffnungszeiten dauerpräsent.

Umdie Situation zu entschärfen,
sucht Contact mit der Stadt nun
nach schnellen Lösungen. Von
einemZelt oder einemContainer
ist die Rede, Hauptsache, mehr
Platz.

Wegen der Abstandsregeln
wurden auch die Plätze, wo ge-
spritzt werden kann, halbiert.
Das hat nun zur Folge, dass vie-
le Süchtige wieder vermehrt
draussen konsumieren. Insge-
samt konnte beobachtetwerden,
dass die Szene vor der Anlauf-
stelle seit der Corona-Krise ag-
gressiver und gewaltbereiter ge-
worden ist.

Zwei Dinge beschäftigen der-
zeit die Süchtigen auf der Stras-
se besonders: wie lange es an-
gesichts der Grenzschliessun-
gen noch Stoff geben wird und
wann die «Hodlere» dicht-
macht. «Wir setzen alles daran,
dass wir die Anlaufstelle offen
halten können», sagt Rahel Gall,
Geschäftsleiterin von Contact.
Sollte sich das Virus aber unter
ihren Angestellten oder den
Klienten ausbreiten, müsste

Contact die Anlaufstelle schlies-
sen. «Das wäre dann der Worst
Case.»

Sorgen bereiten Gall aber
auch ihre weniger sichtbaren
Klienten. Insgesamt bietet die
Contact-Stiftung rund 370
Suchtkranken in ihren Betrie-
ben – Läden, Werkstätten und
Gastrobetrieben – eine Tages-
struktur. Wegen des Virus wur-
de diese Angestellten nun aber
alle nach Hause geschickt. Vie-
len hätten dadurch den Halt ver-
loren und angefangen, wieder
vermehrt zu konsumieren, sagt
Gall.

Die Drogenszene gerät in Platznot
Sucht Kaum Raum für den Konsum und volle Notschlafstellen: Die Corona-Pandemie
trifft Berns Abhängige mit voller Härte.

Contact Drogenanlaufstelle, an der Hodlerstrasse, am Samstag, 28. März 2020 in Bern. Foto: Marcel Bieri
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Laut der Vereinigung des Bernischen
Mineralölhandels galten am Montag-
morgen folgende Richtpreise je 100
Liter Heizöl extra leicht inkl. Mehrwert-
steuer (www.swissoilbernsolothurn.ch):

Bestellmenge Preis (Vorwoche)

Region Bern
1000 Liter Fr. 82.50 (81.20)
3000 Liter Fr. 75.70 (74.40)
6000 Liter Fr. 70.00 (68.70)

Heizölpreise

Heroin soll notfalls zu Süchtigen nach Hause geliefert werden

Seit dem Lockdown bieten viele
Betriebe einen Lieferservice an.
Einen solchen könnte es künftig
auch für Drogenabhängige ge-
ben. «Die Lieferung von Heroin
nachHausewäre für uns einNo-
vum, ist aber definitiv ein The-
ma», sagt Peer-W. Brandt, Chef-
arzt der Behandlungszentren für
Suchtmedizin Bern, Biel und
Burgdorf (BZS). Beliefertwerden
sollen die Patienten, die in den
drei Zentren in Behandlung ste-
hen. In diesen erhalten schwer
abhängige, langjährige Drogen-
konsumenten legales Heroin.

In Bern heisst die «heroinge-
stützte Behandlung» Koda und
liegt an der Belpstrasse. Dort er-
halten rund 190 Suchtkrankevom
Koda ihre sogenannte Substitu-
tionsmedikation, wobei 90 Pro-
zent in der heroingestützten Be-
handlung sind.Die aktuelle Situ-
ation bringt Veränderungen in
den gängigen Ablauf. Weil Pa-
tienten laut Brandt wegen Ab-
hängigkeitserkrankungen zur
Hochrisikogruppe gehören,wur-
den Massnahmen ergriffen. Da-
mit die Süchtigen ihr Zuhause
nichtmehr so oft verlassenmüs-

sen, erhalten sie nun mehr Stoff
auf einmal. Das verlangt aber
mehr Selbstdisziplin.

Deshalb wird der Hausliefer-
service zum Thema. Mit der Lie-
ferungvonHeroin haben die drei
Zentren langjährige Erfahrung.
LautBrandt ist derHeroinversand
ein gängiges Prozedere,wennPa-
tientenhospitalisiert sind.Fürdie
«Versorgung zu Hause» gebe es
sicherlichverschiedeneOptionen.
«Aberrealistischundamschnells-
tenumsetzbar» ist laut Brandt die
Lieferung des Stoffs durchKoda-
Angestellte. (ama)

«Wir setzen alles
daran, dass wir
die Anlaufstelle
offen halten
können.»
Rahel Gall
Geschäftsleiterin Contact, Stiftung
für Suchthilfe.

Testbus auf BEA-
Gelände geht in Betrieb
Stadt Bern Seit Montagnachmit-
tagwerden auf demBEA-Gelän-
de Covid-19-Tests in einem Bus
durchgeführt – dies jedoch nur
auf ärztliche Überweisung. Da-
mit sollen Hausarztpraxen und
Spitäler entlastet werden. Mit
dem Start in Bern beginne eine
Pilotphase. Der Bedarf und die
allgemeine Situation würden
laufend neu beurteilt. So soll je
nach Entwicklung entschieden
werden, ob der Testbus in Bern
verbleibt oder an einen Ort ver-
schoben werde. Allenfalls kom-
men nach der Pilotphasemehre-
re Busse zum Einsatz. (sda)

Meldeportal für
freiwillige Einsätze
Kanton Bern Spitäler, Heime, Kli-
niken undSpitex-Organisationen
benötigen zusätzliche Fachleute,
die sie während der Pandemie
unterstützen. Der Kanton hat
deshalb im Internet ein Melde-
portal für Einsätze während der
Corona-Krise eingerichtet. Schon
heute bötenviele Freiwillige ihre
Dienste an, aberweitere würden
dringend benötigt.Das Portal soll
dieAngebotevon Freiwilligen ko-
ordinieren und verfügbar ma-
chen. Bereits 80 Gesundheitsin-
stitutionen fragen darauf nach
personeller Unterstützung. 42
Personen haben sich bislang für
einen Einsatz gemeldet. (sda)

Berner Stadtrat streicht
weitere Sitzung
Politik Die nächste Sitzung des
Stadtrats am 23.April findetwe-
gen des Coronavirus nicht statt.
Es gebe keine dringend zu be-
handelnden Geschäfte, teilte
Stadtratspräsidentin Barbara
Nyffeler (SP) gestern mit. Ob im
Mai wieder getagt wird, lässt sie
offen. Zurzeit werde abgeklärt,
ob das im Rathaus tagende Par-
lament in eine grössere Lokali-
tät ausweichen könnte. Der ge-
eignete Ort ist aber noch nicht
gefunden. «Hinweise nimmt das
Ratssekretariat gerne entgegen.»
Zudemwerde die Optionweiter-
verfolgt, eine Stadtratssitzung
digital durchzuführen. (sda)

Biel sammelt
wieder Papier ein
Leergut Die Stadt Biel nimmt die
Sammlung von Papier, Glas und
Metall wieder auf. Dank guter
Kontakte zu privaten Unterneh-
men habe man zusätzliche Fah-
rer für die Kehrichtfahrzeuge re-
krutierenkönnen, teilte das Stras-
seninspektorat gesternmit.Daher
könnten die Wertstoffe bis auf
weiteres eingesammelt werden.
Biel hatte die Sammlungen von
Papier, Glas und Metall vorüber-
gehend eingestellt, weil wegen
der Epidemie nicht mehr genü-
gend Chauffeure zur Verfügung
standen.Hauskehricht undGrün-
abfälle wurden stets eingesam-
melt. (sda)
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Mischa Stünzi

TausendeGesuche fürKurzarbeit
sind in den letzten Tagen und
Wochen beim zuständigen Amt
für Arbeitslosenversicherung in
Bern-Bümpliz eingegangen.
Schweizweit sind über 15 Prozent
derBeschäftigten von Kurzarbeit
betroffen. Entsprechend lange
sind dieWartezeiten. Rund zwei
Wochenmüssen sich Unterneh-
merinnen undUnternehmer ge-
dulden, ehe siewissen, ob ihrGe-
such bewilligt wurde oder nicht.

Noch zeigt sich dieWirtschaft
geduldig. Dass man so lange auf
denBescheidvomKantonwarten
muss, sei ärgerlich,aberverständ-
lich, sagt ChristophErbvomkan-
tonalen Gewerbeverband. «Es
gibt gerade eine Flut an Gesu-
chen.»DieVerunsicherung unter
den Mitgliedern sei insgesamt
gross. Aber nicht unbedingt we-
gen derVerzögerungen beimBe-
willigungsprozess, sondern vor
allem weil der Kreis der Berech-
tigten für Kurzarbeitsentschädi-
gung für viele stark Betroffene
nicht nachvollziehbar sei.

Beim städtischen Gewerbe-
verband spürt man wegen der
Verzögerungen zurzeit keinen
Unmut, wie Geschäftsführer
Leonhard Sitter sagt. Das Ver-
trauen in den Bund sei gross.
«Aber wenn es bei der Abwick-
lung und derAuszahlung zuVer-
zögerungen kommen sollte,
könnte sich das ändern.»

Ganz ohne Internet
ZuVerzögerungenkommtesnicht
nurwegender riesigenAnzahl an
Gesuchen, sondern auch wegen
der bürokratischen Prozesse:
Kurzarbeit perWeb-Formularan-
zumelden, ist nichtmöglich.Zwar
ist das Formular neu ein Excel-
Dokument,das amComputeraus-
gefüllt und gespeichert werden
kann.Aber im Kanton Bern –wie
in vielen anderen Kantonen –
müssen die Gesuche momentan
per Post eingereicht werden.

Bis letzte Woche konnten die
Unternehmen dieVoranmeldung
auch via E-Mail einreichen. Das
habe aber für Verwirrung ge-
sorgt,weil gewisse Unternehmen
die Voranmeldung doppelt ein-
gereicht hätten, sagt Niklaus
Bernhard, Sprecher der berni-
schenWirtschafts-, Energie- und
Umweltdirektion.

Die eingegangenen Formula-
rewerden laut Bernhard in Büm-
pliz eingescannt und ans Staats-
sekretariat für Wirtschaft
weitergeleitet,wo sie in das vor-
gesehene Programmübertragen

werden, ehe sie wieder beim
Kanton zur Genehmigung lan-
den.Der zuständige Regierungs-
rat, ChristophAmmann, hat sich
neulich ein Bild von der Situa-
tion vor Ort gemacht. Er sprach
an der Medienkonferenz von
letzter Woche von chaotischen
Zuständen.DieAngestellten sei-
en zwarhochmotiviert,müssten
sich aber durch stapel- und kis-
tenweise Papier arbeiten.

Aus der Krise lernen
Kritik am Prozess wollen die
Wirtschaftsvertreter in der aktu-
ellen Situation nicht üben: «Jetzt
ist nicht die Zeit dafür», findet
Erb. Es sei nun so oder so zu spät,
umden Prozess zu digitalisieren.
«Das würde für die meisten
Unternehmen nichts mehr än-
dern.» Ob die Behörden punkto
digitaler Prozesse allenfalls et-
was verschlafen hätten, müsse
man später analysieren.

Natürlich sei ihm die Frage
schon gestellt worden, ob der
Prozess nicht schon lange hätte
digitalisiertwerdenmüssen, sagt
AdrianHaas,Direktor das kanto-
nalenHandels- und Industriever-
eins, und ob es nicht einfacher
und zeitgemässerwäre,wenn die
UnternehmendieVoranmeldung

direkt in einem Web-Formular
erfassen könnten.Aber das sei ja
möglicherweise eine der Lektio-
nen, dieman aus der Krise lerne.

Angesichts der Verzögerun-
gen stellt sich die Frage, ob nun
am Monatsende nicht manche
Arbeitgeber ausVerunsicherung
auf die Idee kommen, vorsichts-
halber Kündigungen auszuspre-
chen, um nicht bei einem abge-

lehnten Gesuch weiterhin die
vollen Löhne bezahlen zu müs-
sen. Das ist im Einzelfall sicher
nicht auszuschliessen, sagt Haas.
Er rechne aber damit, dass der
Kanton imMoment dieMehrzahl
der Voranmeldungsgesuche tel-
quel durchwinke, weil mit dem
Entscheid noch keine Zusage be-
treffend die Höhe der Entschä-
digung erfolge.

Für wahrscheinlicher hält er es,
dassAngestellte zu einem späte-
ren Zeitpunkt entlassenwerden,
weil sich die mittelfristigen Per-
spektiven eintrübten. «Wenn die
Leute in einer globalen Rezes-
sion lieber sparen, als das Geld
zumBeispiel für den Coiffeurbe-
such auszugeben, muss sich ein
Salon unter Umständen überle-
gen,wie viel Personal er noch be-
schäftigen kann.»

Banken zahlen Kredite aus
Reibungslos angelaufen ist da-
gegen offenbar die Vergabe der
Notkredite. Sitter erzählt von
einemVerbandsmitglied, dessen
Bank das beantragte Geld über
Nacht überwiesen habe. An der
Corona-Medienkonferenz des
Bundes vom Montag wurde be-
kannt, dass schweizweit bereits
32’000 Kredite vergebenwurden
– für insgesamt 6,6 Milliarden
Franken.

Die beiden grossen Berner
Banken –Valiant und BEKB– ha-
ben gemäss eigenen Angaben je
gut 1000 Kredite ausbezahlt. Al-
lein bei der Kantonalbank sind
in derKundenberatung und -ver-
arbeitung über 100 Angestellte
mit den Kreditanträgen der
KMU-Kunden beschäftigt.

Die Kurzarbeitsgesuche stapeln sich
Bürokratie Unternehmerinnen und Unternehmer müssen rund zwei Wochen warten, bis sie wissen, ob ihr
Gesuch auf Kurzarbeit bewilligt wurde. Schuld daran sind auch die Bearbeitungsabläufe.

Die Gesuche für Kurzarbeit stapeln sich derzeit im Amt für Arbeitslosenversicherung. Foto: Sabina Bobst/Symbolbild
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7000 Selbstständigerwerbende beantragen Entschädigung

Auch im Kanton Bern ist der
Ansturm der Selbständigen auf
eine Corona-Erwerbsersatzent-
schädigung gross: Bei der Aus-
gleichskasse des Kantons Bern
sind bis Freitagmittag rund 7000
Anträge eingegangen. Laufend
kämen weitere dazu, sagte
Direktor Heiner Schläfli am
Montag auf Anfrage der Nachrich-
tenagentur Keystone-SDA. Er
geht davon aus, dass 90 bis 95
Prozent der Gesuche von Selb-
ständigen stammen, die wegen
der Pandemie-Bestimmungen
eine Zwangspause einschalten
müssen. Anspruch auf Entschädi-
gung haben Selbständige auch
beim Wegfall der Fremdbetreuung
für Kinder unter zwölf Jahren.

Bei der Ausgleichskasse des
Kantons Bern rechnen 43’000
Selbständige ihre AHV-Beiträge
ab. Wie viele von ihnen letztlich
um Entschädigung ersuchen
werden, ist offen. Viele Selbstän-
dige wie etwa Landwirte oder
Handwerker seien ja nicht von der
behördlichen Geschäftsschlies-
sung betroffen, gab Schläfli zu
bedenken.

Er wies auch darauf hin, dass
längst nicht alle von der Corona-
Krise betroffenen Selbständigen
im Kanton Bern der kantonalen
Ausgleichskasse angeschlossen
sind. So haben zum Beispiel
Coiffeure, Floristen, Wirte und
Hoteliers eigene Ausgleichskas-
sen. (sda)

Das Coronavirus bringt die
selbstständigenTaxifahrer in Be-
drängnis.Anders als jene, die an-
gestellt sind, können sie keine
Kurzarbeit anmelden. In der
Stadt Bern sind gemässAngaben
des Taxiverbandes Bern 280
selbstständige Fahrer unterwegs,
120 sind angestellt. «DaTaxifah-
rer offiziell arbeiten dürfen, be-
kommen sie aktuell keine staat-
liche Unterstützung», erklärt Is-
mael Mechai, Präsident des
Taxiverbandes Bern.

Für die im Kanton Bern täti-
gen Taxifahrer habe dies prekä-
re Folgen. Sowürden dieTaxifah-
rer den geforderten Mindestab-
stand von zwei Metern nicht
einhalten können. «In einemTaxi
liegt der Abstand zwischen Fah-
rer und Fahrgast gerade mal bei
80 Zentimetern», sagt Mechai.
Das Ansteckungsrisiko sei sehr
hoch. Aus Angst, sich anzuste-
cken, hätten mehrere Taxifahrer
aufgehört zu fahren.Weiter leide
dieTaxibranche an akutweniger
Aufträgen. «Im Kanton Bern ha-
ben wir einen Einbruch von 90
Prozent derAnfragen», sagt Me-
chai. Dies treibe viele selbststän-
dige Fahrer in Schwierigkeiten.

WarumdieTaxifahrernachwie
vor unter Normalbedingungen
unterwegs seindürfen, istMechai
indes ein Rätsel. «Die Taxibran-
che ist bishervölligvergessen ge-
gangen», sagt er.UmdieSituation
derTaxifahrerzuentschärfen, for-
dert der Taxiverband Bern – wie
andere Verbände schweizweit
auch – die Behörden nun zum
Handeln auf. «Es braucht ein Be-
rufsverbot bis mindestens zum
30.April», soMechai.Dennnurso
hättendie selbstständigenFahrer
Anrecht auf eine Entschädigung.

10 bis 20 Prozent derTaxiflot-
te einer Stadt soll aber aktiv blei-
ben dürfen: «Diese könnten le-
bensnotwendige Güter oder be-
hindertePersonen transportieren,
die denÖVnicht nutzenkönnen.»
Zudemverlangt derTaxiverband
eine Soforthilfe. In Solothurn er-
halten Taxifahrer 2000 Franken
fürdie nächsten zweiWochen. In
einem Schreiben an Stadtpräsi-
dentAlec vonGraffenried schlägt
derVerband vor, eine solche Sor-
forthilfe auch fürBern zu prüfen.
Vom Kanton und von der Stadt
fordert derVerband zudem, dass
zwischen Fahrer und Fahrgast
eine Trennwand montiert wird
und dass alle Fahrer mit Schutz-
masken und Handschuhen aus-
gestattet werden, um das Anste-
ckungsrisiko zu minimieren.

Simone Klemenz

Taxifahrer haben
massiv weniger
Kunden
Verkehr Selbstständige Ta-
xifahrer können keine
Kurzarbeit beantragen. Sie
fordern Unterstützung.

Langenthal kontaktiert
alle über 75-Jährigen
Verhaltensregeln BetagteMenschen
sindinderCorona-Krisebesonders
gefährdet. Die Behörden der Stadt
Langenthal kontaktieren deshalb
alleEinwohnerinnenundEinwoh-
ner über 75 Jahre in einem Privat-
haushalt.PerBriefundTelefonsol-
len sie auf Verhaltensregeln auf-
merksam gemacht und «allfällige
Versorgungslücken»ermitteltwer-
den,teiltederGemeinderatgestern
mit.Dennnicht alleMenschen,die
einen dringenden Bedarf hätten,
könnten durch die bestehenden
Angebote erreichtwerden. (sda)

Gerichtsverhandlungen
fast alle eingestellt
Justiz In Bern wurden aufgrund
der Corona-Krise die Verhand-
lungen der Gerichte bis zum
19. April eingestellt. Ausgenom-
men sind dringliche Verfahren,
die keinenAufschub dulden,weil
beispielsweiseVerjährung droht.
Insgesamt könne derRechtspre-
chungsbetrieb nachAngaben der
Justizleitung aufrechterhalten
werden.Womöglich,werdenVer-
fahren schriftlich durchgeführt
undMitarbeiterder Jusitz insHo-
meoffice geschickt.Ähnliches gilt
für die Staatsanwaltschaft. (sda)

Weniger Tote
auf Berner Strassen
Verkehr 21Menschen haben letz-
tes Jahr auf Berner Strassen ihr
Leben verloren. Das ist der tiefs-
te Wert seit Einführung der Ver-
kehrsunfallstatistik im Kanton,
wie die Kantonspolizei gestern
mitteilte.GegenüberdemVorjahr
starben damit 13 Personenweni-
ger. Insgesamt gab es letztes Jahr
5496 Unfälle, 287 weniger als
2018. Zu den häufigsten Unfall-
ursachen zählten die Missach-
tung der Vortrittsregel, unauf-
merksames Fahren und zu hohe
Geschwindigkeiten. (sda)
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Schreiner, Bodenleger empfiehlt sich für
Schreinerarbeiten sowie Bodenbeläge Novilon,
PVC, Parkett, Laminat, Kork. Verlege auch
Ihren gekauften Boden. Tel. 079 356 49 70

Erotik
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meine Energiewende
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Klimaschutz zum Aufkleben
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